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FMreiteM AWsung
Orleans durch kühnen Zugriff genommen . — Luftwaffe
seht ihr Vernichtungswerk fort . — Zwei Flugplätze mit
39 startbereiten Bombern genommen . — Schweizer Grenze
südöstlich Besan ?on erreicht . — 100 00S Tonnen durch

deutsche U-Vooke versenkt.
VIM. Führerhauptquartier , 17 . Juni . Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt :
Die zusammengebrochenen französischen Armeen flu¬

ten inJ >er Masse, unter starken Auflösungserscheinungen ,
scharf verfolgt von unseren Truppen , nach Süden und
Südwesten zurück. Dort , wo Teilkräfte sich noch zu geord¬
netem Widerstand aufrafften , wurden sie unter schweren
Verlusten geworfen .

Durch kühnen Zugriff einer beweglichen Abteilung ,
die durch den Divisionskommandeur persönlich geführt
wurde , gelang es , Orleans und einen dortigen Loire
llebergang unversehrt in Besitz zu nehmen.

Gegen die zurückgehenden feindlichen Kolonnen setzte
die Luftwaffe ihr Vernichtungswerk fort . Zahlreiche
Loire -Brücken wurden getroffen . Dichte Koloneu , die sich
vor diesen Brücken stauten , wurden mit Bomben und
Maschinengewehren angegriffen .

Die in Burgund und über Langres vorbrechen¬
den schnellen Truppen haben weit nach Süden Raum ge¬
wonnen . Zwei Flugplätze mit 39 startbereiten und mit
Bomben beladenen Flugzeugen wurden hier genommen .

Südöstlich Besan ? on wurde die Schweizer Grenze
erreicht und damit der Ring um die aus Lothringen und
aus dem Elsaß weichenden französischen Kräfte geschlossen .

Im nördlichen Lothringen nähern sich unsere Truppen
von Nordwesten der Stadt St . Mihiel .

In Ausnutzung des Durchbruchs durch die Maginot¬
linie südlich Saarbrücken sind unsere Divisionen dort trotz
stellenweise hartnäckigen Widerstandes des Feindes im
zügigen Vorgehen gegen den Rhein -Marne -Kanal . CHa¬
ie au Sali ns . Dieuze und Saar bürg sind ge¬
nommen .

Auch auf dem Westufer des Oberrheins ist unser An¬
griff über den Rhein -Rhone -Kanal auf die Vogesen zu
im siegreichen Fortschreiten .

Im Elsaß unterstützten Kampf - und Sturzkampfver¬
bände sowie Flakartillerie das Heer wirksam im Erdkamp ?.
Befeftigungswerke und Bunker wurden mit Bomben
schwersten Kalibers angegriffen .

Die Verluste des Feindes in der Lust betrugen ins¬
gesamt acht Flugzeuge , davon wurden fünf im Luftkamps,
drei durch Flak abgeschossen, drei eigene Flugzeuge wer¬
den vermißt .

Die deutsche Nnterseebootwaffe versenkte in den letz¬
ten Tagen über l 00 000 Tonnen . Ein Unterseeboot unter
Führung des Kapitänleutnants Frauenheim meldet
die Versenkung von 41 500 BRT . Schiffsraum , darunter
den britischen Dampfer „W e l l i n g t o » - S t a r" von
11 400 BRT . Ein zweites U -Boot unter der Führung von
Oberleutnant z . See Endraß meldet 53000 BRT . als
vernichtet , darunter den britischen Hilfskreuzer „C a -
r i n t h i a " von 3,2 300 BRT . Einem weiteren U -Boot
gelang es , im Moray - Firth einen britischen Hilfs¬
kreuzer von rund 9000 BRT . zu versenken.

Beim Nheinübergang zeichnete sich der Major eines
Pionierbataillons , Gantke , durch tapferen persönlichen
Einsatz besonders aus .

Ne Schweizer Grevze erreicht
Die Erreichung der Schweizer Grenze durch unsere

Truppen wurde dem deutschen Volk durch folgende
Sondermeldung aus dem Führerhauptquartier
bekanntgegeben .

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt :
Schnelle Truppen haben heute bei Pontarlier

südostwärts Besä neun die Schweizer Grenze er¬
reicht. Damit ist der Ring um die feindlichen Kräfte in
Lothringen und im Elsaß geschlossen.

Das Städtchen Pontarlier südöstlich Besonnen hat
übrigens auch im Deutsch - Französischen Kriege 1870/71 eine

Nolle gespielt . Der Befehlshaber der französischen Ostarmee ,
General Bourbaki , versuchte damals , die französische
Festung Belfort zu entsetzen und die deutsche Verbindung
zwischen Paris und dem Rhein zu unterbrechen . Dieser Plan
wurde durch General von Manteuffel vereitelt . Mit seinem
zerrütteten Heer versuchte General Bourbaki . längs der fran¬
zösischen Grenze zu entkommen . Er erkannte seine verzweifelte
Lage und unternahm einen Selbstmordversuch . General
Elinchant , der an Bourbakis Stelle die Führung übernahm ,
wußte am 1. Februar 1871 schließlich keinen anderen Ausweg
mehr , als mit 84 000 Mann bei dem Städtchen Pontarlier nach
der Schweiz überzutreten .

NelW Mil Mi gesille«
Zusammenbruch Frankreichs schreitet rasch vorwärts . —
lieber 100 000 Gefangene an einem Tage — Waffen¬
schmiede Le Creuzot in deutscher Hand — Erfolgreiche
Luftangriffe auf Transportschiffe in der Loire -Mündung

und auf Rennes
VW . Führerhauptquartier , 18 . Juni . Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt :
Der militärische Zusammenbruch Frank¬

reichs schreitet unter dem Druck unserer rastlosen Ver¬
folgung rasch vorwärts .

Zwischen Caen und Le Maus ist die Orne an
mehreren Stellen überschritten , die Loire aufwärts
Orleans bis Revers und südöstlich davon erreicht . Wie
schon durch Sondcrmeldung bekanntgegeben , haben
schnelle Truppen das französische Rüstungszentrum
Le Creuzot besetzt und die Festung Belfort ge¬
nommen . Die Festung Dijon ist kampflos gefallen . Einer
kühn vorstoßenden beweglichen deutschen Abteilung hat sich
auch die Festung Metz ergeben.

Von dort aus wurden nuymehr die noch verteidigten
Abschnitte der Maginot -Linie beiderseits Dieden¬
kt o f e n auch von rückwärts angegriffen . Der Durchbruch
durch die Maginot -Linie südlich Saarbrücken wurde bis an
den Rhein - Marne - Kanal erweitert . Am Ober
rhein schreitet der Angriff gegen die Vogesen vorwärts .
Colmar ist genommen . Allein am gestrigen Tage sind
weit über 100 000 Gefangene eingebracht worden .

Die Beute umfaßt die gesamte Ausstattung
zahlreicher französischer Divisionen und
mehrerer Festungen .

Die Luftwaffe setzte den Verfolgungskampf gegen den
zwischen der atlantischen Küste und der oberen Loire zu¬
rückslutenden Gegner fort . Besonders erfolgreich war ein
Luftangriff auf den mit Transport - , Munitions - und Be¬
triebsstofszügen überfüllten Bahnhof Rennes . Mit ge¬
waltigen Explosionen flogen ganze Züge in die Luft,
unter den Truppen brach eine ungeheure Panik aus . In
der Loiremündung gelang es , die bisher größte An
griffswirkung ans feindliche Transportschiffe zu erzielen .
Gewaltiger Schiffsraum wurde vernichtet oder schwer be¬
schädigt. Unter den getroffenen , zum Teil als beladen
erkannten Schissen befanden sich zwei Transporter von
je 30 000 Tonnen , zwei Transporter von je 25 000
Tonnen , ein Transporter von 20 000 Tonnen , vier
Transporter von je über 10 000 Tonnen und mehrere
kleinere Kriegs - und Handelsschiffe. Neun Schisse sind ge¬
sunken, andere unter Explosionserscheinungen teils voll¬
ständig ausgebrannt , teils gekentert.

In der Nacht zum 18. Juni nahmen englische Flug¬
zeuge ihre Angriffe gegen nichtmilitärische Ziele in Nord -
und Westdeutschland wieder auf .

Die Gesamtverluste des Gegners in der Luft betrugen
gestern fünf Flugzeuge , ein eigenes Flugzeug wird ver
mißt .

Durch entschlossenen persönlichen Einsatz haben der
Kommandeur eines Schützenregiments , Major Zim¬
mermann , der Obeileutnant eines Panzerregiments ,
Malgut , und der Leutnant einer Beobachtungsabtei¬
lung , Dann , die Sprengung wichtiger Brücken durch den
Feind im letzten Augenblick verhindert .

Der am 17. 6. bekanntgegebene Erfolg eines U-Boo -
tes gegen einen britischen Hilfskreuzer im Moray -
Firth ist durch ganz besonders tapferen und vollen Ein¬
satz des Bootes unter Führung von Kapitänlcutnant
Kuppis ch erzielt worden .

*

Ercher Raumgewinn
Noch hat Frankreich nicht kapituliert . Vorerst liegt nur

der Wunsch des Marschalls Pstain vor , zu erfahren , unter
welchen Bedingungen die französische Armee die Waffen nie¬
derlegen kann , lieber diese Frage wird der Führer in seiner
Unterredung mit dem Duce in München die Entscheidung
treffen . Erst dann wird der französischen Regierung die Ant¬
wort erteilt werden . Inzwischen geht der deutsche Vormarsch
auf der gesamten Front in der schnellen Art der bisherigen
Verfolgung über dre Trümmer der französischen Armee hin¬
weg weiter . Aus dem . Wehrmachtberichi vom 18. Juni ergibt
sich wieder ein außerordentlich großer Raumgewinn .
Der rechte Flügel der deutschen Angrisfsfroni stößt von Paris
aus in westlicher Richtung auf die Normandie und den Kanal
vor . Auf halbem Wege wurde die Orne zwischen der am
Kanal liegenden Stadt Caen und der weiter südlich liegen¬
den Stadt Le Mans überschritten . Bei Le Mans wurde
1871 die französische Westarmee unter General Chanzy durch
Prinz Friedrich Karl vernichtend geschlagen . Die östlich dieser
Linie liegende Stadt Rennes war das Ziel eines schweren
Luftangriffs , bei dem ganze Züge explodierten . Ebenso erfolg¬
reich war die Bombardierung einer feindlichen Transportflotte
in der L o i r e m ü n d u n g , wobei weit über 100 000 Tonnen
Schiffsraum versenkt oder in Brand geworfen wurden .
Südöstlich von Paris wurde das französische Rüstungszentrum
Le Creuzot erreicht und die Franzosen damit ihrer
wichtigsten Waffenschmiede beraubt . Die nördlich davon ge¬
legene Festung Dijon , einst die Hauptstadt des Herzogtums

Burgund und während des Krieges 1870/71 mehrfach von den
Deutschen besetzt, ist diesmal kampflos in unseren Besitz ge¬
fallen . Sehr bedeutsam ist auch der Fall von Belfort und
Metz . Beide Festungen waren auch 1870/71 von den deutschen
Truppen genommen worden . Bei Friedensschluß gab Deutsch¬
land Belfort an Frankreich zurück , während Metz an Deutsch¬
land fiel . Die rasche Einnahme dieser beiden schwer befestig¬
ten Orte kennzeichnet das rasche Fortschreiten des militärischen
Zusammenbruchs in Ostfrankreich . Es kann allerdings noch
keine Rede davon sein , daß der Gegner überall die Waffen
niedergelegt hat . Vielmehr leister er an einigen Stellen noch
Widerstand . So werden zum Beispiel einzelne Abschnitte der
Maginotlinie beiderseits Diedenhofen von den Franzosen noch
gehalten . Aber auch hier dürste der Widerstand bald zusam¬
menbrechen , da diese Abschnitte bereits von rückwärts ange¬
griffen werden . Im Elsaß wurde Colmar durchschritten
und der Angriff gegen die Vogesen vorwärtsgetragen . Die
starke Erschütterung des Gegners spiegelt sich auch in der hohen
Gefangenenzahl wider . Allein am 17. haben über 100 000 Fran¬
zosen die Waffen gestreckt. So geht der deutsche Siegeszug un¬
aufhaltsam weiter , bis der Gegner sich endgültig unseren
Waffen gebeugt hat .

Der MmT MsAn
Herzliche Begrüßung des Duce

viM . München , 18. Juni .
Der Führer traf Dienstag mittag aus dem Führer -

Hauptquartier kommend in München zu dem angekündig¬
ten Zusammentreffen mit dem Duce ein.

Der Duce traf in Begleitung seines Außenministers
Graf Ciano heute nachmittag um 15 Uhr auf dem Mün¬
chener Hauptbahnhos ein. Der Führer begrüßte den ita
lienischen Regierungschef auf dem Bahnsteig und geleitete
ihn nach dem Abschreiten der Ehrenformationen im Kraft¬
wagen zum Palais Prinz Karl , wo der Duce während
seines Münchener Aufenthalts wohnt .

Der italienische Außenminister Graf Cianv wurde
vom Reichsminister des Auswärtigen von Ribben -
trop , und der stellvertretende Generalstabsches des ita¬
lienischen Heeres , General Roatla , vom Chef des
Oberkommandos der Wehrmacht , Generaloberst Keitel ,
in das Palais Prinz Karl geleitet .

Die Bevölkerung Münchens bereitete dem Duce Ita¬
liens bei seiner Ankunft und auf der Fahrt mit dem
Führer durch die Straßen der Stadt einen unbeschreib¬
lich begeisterten Empfang .

Der Empfang , den die Bevölkerung am Dienstagmittag
dem Führer und Obersten Befehlshaber der Wehrmacht be¬
reitete , als er unmittelbar aus dem Hauptquartier in München
eintras , war Wohl die größte und überwältigendste
Huldigung , die die Stadt der Bewegung Adolf Hitlers je
zuteil werden ließ . In ihr drückte sich zugleich die tiefe Dankbar¬
keit aus , die das ganze deutsche Volk in dieser Stunde seinem
Führer und seiner unvergleichlichen siegreichen Wehrmacht ent¬
gegenbringt , allen seinen Soldaten zu Lande , zu Wasser und
in der Luft , die weiter von Sieg zu Sieg stürmen .

Schon in den frühen Morgenstunden wurde durch einen
im Rundfunk verbreiteten Aufruf des Gauleiters Adolf Wag¬
ner die bevorstehende Begegnung des Führers und des Duce
bekannt . Grenzenlose Freude beherrscht die Bevölkerung , Zeuge
dieses einzigartigen Geschehens sein zu dürfen . In fieber¬
hafter Eile werden alle Vorbereitungen getroffen . Rasch sind
die Strafen in ein wogendes Meer deutscher .und italienischer

Fahnen verwandelt . Das Prinz -Carl -Palais , in dem der Duce
am 25. September 1937 Wohnung nahm , wird empfangsbereit !
gemacht . Die Schuljugend , die Betriebsgemeinschaften nehmen '

geschlossen an den Einfahrtsstraßen Aufstellung . Die Gliede¬
rungen der Bewegung marschieren auf .

Punkt 12 Uhr Mrt der Sonderzug des Führers iw
die Bahnhofshalle . Nachdem der Führer dem Zug entstiegen
>st , begrüßt ihn Reichsstatthalter General Ritter von Epp
mit tiefbewegten Worten . Mit dem Reichsstatthalter und dem '
Gauleiter Staatsminisier Adolf Wagner sind sämtliche
hier weilende Männer des Führerkorps von Partei , Staat
und Wehrmacht erschienen .

Langsam , immer wieder grüßend , schreitet der Führer
durch das jubelnde Menschenspalier . Als Wolf Hitler den
Massen auf dem Bahnhofsplatz sichtbar wird , brandet eine -

llnveschreMiche Welle der Begeisterung
empor , ein minutenlanger gewaltiger Schrei , in dem die ganze
Liebe und Dankbarkeit des Volkes für seinen Führer und da¬
mit zugleich auch für seine Soldaten zum Ausdruck kommt .

Unter den Klängen der Nationalhymnen, die von den
Massen begeistert mitgesungen werden, schreitet der Führer die
Front der Ehrenkompanien ab. Dann besteigt er den Wagen
zur Fahrt durch die Stadt nach seiner Wohnung. Sie gestaltet
sich zu einem einzigen gewaltigen brausenden
Triumphzug . Immer wieder dankt der Führer , im Wagen
stehend , den begeisterten Volksgenossen .

Lange noch, als schon der Wagen des Führers vorbei ist,
leuchtet das Glück, diesen herrlichen Augenblick miterlebt zu
haben , aus den Augen der die Straßen füllenden Massen .

Tirol begrüßt den Duce
Auf seiner Fahrt nach München wurde dem Duce überall

von der Bevölkerung des Gaues Tirol -Vorarlberg ein begei¬
sterter Empfang bereitet . Gauleiter Franz Hofer hatte sich mit
dem Chef des Protokolls , Freiherrn von Dörnberg , zum
Brenner begeben , um den Duce auf deutschem Boden will¬
kommen zu heißen . Während eines kurzen Aufenthaltes des
Sonderzuges auf dem Innsbrucker Bahnhof wurden dem ita¬
lienischen Regierungschef von einer ungeheuren Menschen¬
menge . die ihn dort erwartete , herzliche Kundgebungen bereitet .



..Das neue Europa errtsteht -
Jn ganz Italien richten sich die Blicke erwartungsvoll aufden Führer und den Duce und die schicksalhaften Entschei¬

dungen . die diese beiden wahrhaft europäischen Staatsmänner
treffen werden . „Die Schmach von Versailles ist
ansgetilgt . Das in Versailles geschaffene Europa existiert
nicht mehr . — Die Stunde der Gerechtigkeit hebt an . — Der
Führer und oer Duce Bürgen des neuen Europa . — Deutsch¬
land und Italien bauen das neue Europa auf "

, mit solchen
und ähnlichen Ueberschristen kennzeichnet die italienische Presse
die Lage und bringt damit die allgemeine und begeisterte Ueber -
zeugung des ganzen italienischen Volkes zum Ausdruck .

In dem Augenblick , da Frankreich zusammenbricht , müßten ,
so schreibt „Popolo diRoma "

, die Achsenmächte noch enger
zusammenstehen . Der Führer und der Duce sind heute dazu
berufen , die neue Einheit des europäischen Kontinents auf¬
zubauen .

Der „Corriere della Sera " schreibt , die Bitte
Frankreichs um Wasfenniederlegung stelle ein geschicht¬
liches Ereignis dar , das jahrhundertelang nachwirken
werde . Sie sei die natürliche und . unerbittliche Folge nicht nur
eines militärischen Zusammenbruches , sondern einer Reihe von
ungeheuren Fehlern , die von der leitenden Schicht Frankreichs
begangen wurde , alten und neuen Fehlern , die zu dem Zerfall
des Regimes ihren Beitrag geliefert hätten . Frankreich büßte
jetzt für seine Jtalienfeindlichkeit , seine Anglomanie , seine
moralische Dekadenz , für den Verrat von Versailles und für
die unendliche Reihe der „Niemals " von Clemenceau bis
Daladier,,sür die Verständnislosigkeit gegenüber dem Faschis¬
mus und für die Feindschaft gegen Mussolini . Das perfide
Albion , der ewige Egoist , habe Frankreich in den schrecklichen
Krieg hineingehetzt und es dann auf dem Höhepunkt der Gefahr
verlassen .

Die Turiner „Gazzetta delPopolo " erklärte , dies¬
mal habe es kein französisches Wunder an der Marne oder an
irgendeinem anderen Fluß gegeben , sondern das deutsche Wun¬
der eines militärischen Sieges ohne Vorbild , so wie es Adolf
Hitler in seiner prophetischen Rede angekündigt hatte . Nach¬
einander seien die kleinen und großen Völker , die England an
sich gezogen hatte , ins Unglück gestoßen worden , die Stunde
Frankreichs habe geschlagen . Die Stunde Englands
rücke heran , das neue Europa er st ehe .

Emüte LMM Ns Mts
Zwei feindliche Oeltanker versenkt — Fortsetzung der
Operationen in Nordasrika — Neun feindliche Flugzeuge

abgeschossen
Vdl6 . Rom , 18 . Juni .

Der italienische Wehrmachtstericht vom Dienstag hat
folgenden Wortlaut : „Das Oberkommando der
italienischen Wehrmacht gibt bekannt :

In der Nacht vom 16. zum 17. sind die Flottenbasis
von Bizerta , die militärischen Ziele von Malta und
die Flughäfen von Korsika wirksam mit Bomben be¬
legt worden .

Unsere U -Boote haben zweisei ndliche Tanker ,
darunter einen von großer Tonnage , versenkt . In Nord¬
afrika werden die Operationen an der Cyrenaika - Grenze
fortgesetzt . In Ostafrika sind zahlreiche Luftoperationen
mit Erfolg durchgeführt worden , wobei verschiedene Flot¬
tenstützpunkte und militärische Ziele im oberen Sudan
mit Bomben belegt wurden . Alle unser ? Flugzeuge sind
zu ihren Stützpunkten zurückgekehrt . Drei feindliche Flug
zeuge find am Boden zerstört und ein Jagdflugzeug ist
im Luftkampf abgeschossen worden .

Einige Einflüge der feindlichen Luftwaffe blieben
ohne nennenswerten Erfolg . Ein Flugzeug wurde von der
Flak abgeschossen . Der Feind hat in der Nacht von gestern
die Luftangriffe erneuert , wobei nichtmilitärische Ziele ge¬
troffen wurden . In Mailand wurden Häuser und ein
Schwesternhospiz beschädigt . Zwei Tote und
einige Verwundete bei der Zivilbevölkerung . In Ligurien
hat eine Flakbatterie , vier feindliche Flugzeuge abge¬
schossen ."

Französisches MG.-Feuer aus italienische
Rettungsdoole

Südlich der Kanarischen Inseln wurde das italienische
Schiff „ Fortunata " von einem französischen Zerstörer be¬
schossen. Die Besatzung verließ das Schiff und erreichte das
Land , obwohl sie von den Franzosen mit MG .- Feuer verfolgtwurde . Auch der italienische Dampfer „ Mahda " wurde von
einem französischen Zerstörer beschossen und die Besatzung beim
Uebersteigen in die Rettungsboote mit MG .-Feuer belegt .

Helms Vaters Krau
komsn von ^ Iss ckung- l- inflsmsnn

Urtisvsi '-kscktrsctwtrr Drei QvsUsn -Vsi 'Iog , Königsbröck tksr . Vrssclen )
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Karin schaute ihm nach . Es war alles vergeblich . Dieser
große Junge mit dem Antlitz und der Gestalt ihres Mannes
gab sich ihr nicht . . . ließ sich niemals nahekommen . Er ver¬
zieh es ihr nicht , daß sie an seiner Mutter Platz stand . Fa¬
natisch beharrte er auf einem Trotz , den er für Treue hielt ,
und wußte nicht , daß er der Toten bessere Treue halten
würde , wenn er sein Herz einer Liebe aufgetan hätte , die
ihre beste Kraft aus jenem mütterlichen Urquell schöpfte , an
dem sich alle wahren Mütter in einem großen Lieben einten .

6 .
Die Jungen , es waren ihrer fünf , die sich zu dieser Oster -

sahrt zusammengefunden hatten , waren bei bester Laune .
Mit kräftigen Beinen strampelten sie die vorgeschriebenen
Tageskilometer herunter , kochten draußen ab und nächtigten
in Jugendherbergen : denn zum Schlafen im Freien war es
noch zu kühl .

Mit dem Wetter hatten sie Glück gehabt . Stephan , der
das Fahrtenbuch führte , hatte bis jetzt nur zwei Regentage
verzeichnet . Karfreitag und die beiden Osterfeiertage waren
so sonnig und warm gewesen , daß sie alles überflüssige Zeug
in den Rucksack steckten und nur im Hemd und kurzer Hose
weiterfuhren .

Rolfs Schweigsamkeit und deutliches Mißbehagen hatten
die Kameraden anfänglich nicht beachtet . Ms es ihnen unbe¬
quem wurde , seine Verdrossenheit mit sich zu schleppen , be¬
gannen sie ihn zu hänseln . Sie nannten ihn einen Trappisten
und fragten ihn , ob er das Gelübde ewigen Schweigens ab¬
gelegt hätte , und als er sie wütend anfuhr , keilten sie ihn wie
auf Verabredung mit ihren Rädern so ein . daß er absteigen

„FrMreich hat sein EM oerlvlell"
Die Welt im Zeichen des französischen Zusammenbruchs .

Die Mitteilung des greisen Marschalls Petain , daß
Frankreich die Waffen niederlegen müsse , zusammen mit den
neuen gewaltigen Erfolgen der deutschen Truppen , haben in
der ganzen Welt das größte Aufsehen erregt und beherrschen
völlig das Interesse der gesamten Weltöffentlichkeit .

In Madrid wurden vor dem Sitz der Landesgruppen¬
leitung der Auslandsorganisation von der Bevölkerung be¬
geisterte Ovationen für das befreundete Deutsche Reich ver¬
anstaltet . Die spanische Presse stellt fest, daß Frankreich seinGlück verspielt habe , und daß die Geschichte die Schuldigen
feststellen werde . Die Geschichte werde aber nicht nur ur¬
teilen , sondern auch rächen . Die englische Insel befindet sich
jetzt allein einem neuen Europa gegenüber .

Die New - Uorker Presse veröffentlichte in Sonder¬
ausgaben die - Mitteilung von Pstains Bitte nach den Be¬
dingungen der Wasfenniederlegung . Seit Reynauds Rück¬
tritt war mit dieser Entwicklung zwar gerechnet worden ,
nichtsdestoweniger war es doch eine gewaltige Ueberraschung
für viele , die . aus dem von London zur Schau getragenen
künstlichen Optimismus noch glaubten , Hoffnung schöpfen zukönnen . Wie bei anderen Hiobsnachrichten für die West¬
mächte verursachte die Nachricht an der New -Uorker Effekten¬
börse sofort empfindliche Kursstürze , die naturgemäß ins -
l>s,ondere Unternehmungen mit französischen Rüstungsauf¬
trägen trafen . In New -Uorker Wirtschaftskreisen wird un¬
umwunden erklärt , Frankreichs Waffenstreckung habe die
Frage einer bewaffneten amerikanischen Intervention er¬
ledigt , denn kein vernünftiger Kaufmann würde sich , wie hierbetont wird , an einem bereits bankerotten Unternehmen be¬
teiligen .

Die japanische Öffentlichkeit wurde durch Extra¬blätter über die neuesten europäischen Ereignisse unterrichtet .
Im Vordergrund steht als letzte Nachricht die Zusammenkunftdes Führers mit dem Duce . Gegenüber diesen weltbewegen¬den Nachrichten nimmt sich recht kläglich die Meldung aus .
wonach der englische Botschafter Craigie noch Montag nach-' mittag den Vizeaußenminister Tani aufsuchte und erklärte ,daß die Gerüchte über Frankreichs Wasfenniederlegung grund¬los seien . ( !) Die Blätter bezeichnen allgemein die franzö¬
sische Bitte um Wasfenniederlegung als größtes Ereignis seit
Ausbruch des europäischen Krieges und bringen spontan
ihre Bewunderung für die deutschen Leistungen und ihre
Ueberraschung . über die schnelle Niederlage Frankreichs zumAusdruck .

Churchill heuchelt Mitleid
Der alte Kriegshetzer will für die Plutokratie Weiterkämpfen .

Zu allem Unglück , das Frankreich getroffen hat , muß es
nun noch das heuchlerische Mitleid Churchills über sich er¬
gehen lassen . In einer Rundfunkansprache vergießt der alte
Fuchs bittere Krokodilstränen über „das tapfere französische
Volk , das in dieses furchtbare Unglück gefallen ist" .

Wer ist es denn , der auch den letzten Blutstropfen aus den
geschlagenen Poilus Herauspressen möchte ? Wer ist es , der
auch den letzten Mann in Frankreich kaltblütig seinen pluto -
kratifchen Interessen opfern will ?

„Nichts kann unsere Gefühle für das französische Volk än¬
dern oder unseren Glauben , daß der Genius Frankreichs wie¬
der auferstehen wird "

, sagt der alte Heuchler . Es sind diesel¬
ben billigen Phrasen , die der gewissenlose Oberhetzer den
Polen , Norwegern und Holländern vorgesetzt hat , nachdem sie
im Kampf für die Londoner Geldsäcke die Wucht des deutschen
Schwertes zu spüren bekamen .

„Wir sind sitzt diejenigen , die unter den Waffen stehen , um
die Sache der Welt zu -verteidigen "

, sagt Herr Churchill . Was
dieser Erzplutokrat unter „Sache der Welt " versteht , ist hin¬
länglich bekannt . Es ist die Sache der Geldsackclique , die den
Krieg heraufbeschworen hat . Daß in diesem Kampf Englandnun allein steht , ist gut Und richtig so . Nun werden die Briten ,die sich bislang immer „siegreich zurückgezogen "
haben , den Krieg am eigenen Leibe zu spüren bekommen . Es
wird sich niemand mehr finden , der ihnen den Rücken deckt.

Mit der Hartnäckigkeit des gesottenen Sünders er¬
klärt Churchill dann weiter , daß England den Kriegfort -
setzen wird . „Wir sind sicher" , sagt er , „daß schließlich alles
zum guten Ende kommen wird " . Jawohl , Herr Churchill , es
kommt zum guten Ende , nämlich zu dem guten Ende , daß die
Gerechtigkeit siegt über plutokratisches Kriegsverbrechertum ,
deren oberster Vertreter zü sein Sie die Ehre haben !

In diesen gleichen Rahmen paßt auch eine Erklärung
Churchills : noch sei ja nichts verloren , er habe ja die
große französische Flotte , die zusammen mit der eng¬
lischen Flotte den Krieg fortsetzen werde . So geht England
nicht nUr kaltschnäuzig über den Zusammenbruch Frankreichs
hinweg , sondern versucht auch noch die französische Flotte oder
die französische Kolonialarmee im Nahen Osten für die selbst¬
süchtigen Ziele Englands einzuspannen , nachdem der franzö¬
sische Verbündete auf dem Kontinent zusammengebrochen ist.
Aber auch mit dieser Verzweiflunqsmaßnahme wird der Krieas -

verorecyer cLyurcym vas scytasai mcyl aufyanen rönnen . Nach¬
dem Frankreich seinen Verrat an Europa bitter hat büßen
müssen , wird auch die Jnselmacht England die Strafe der Ge¬
rechtigkeit zu spüren bekommen .

Wachsender EnglaMatz
Furchtbares Erwachen in Frankreich . — Reynaud als der

Hanptverantwortliche erkannt .
Der Genfer Vertreter der Agentur Stefans berichtet

über die Stimmung in Frankreich , die schließlich zu der in¬
zwischen erfolgten Neubildung der französischen Regierung
führte , einige bemerkenswerte Einzelheiten .

Er gibt zunächst der Ansicht Ausdruck , daß man aus fran¬
zösischer Seite die Aussichten aus eine Hilfe von auswärts
negativer beurteile . Die öffentliche Meinung Frankreich orien¬
tiere sich im Augenblick nach Marschall Pötain hin , der als
Gegenspieler Revnauds betrachtet werde . Reynaud gelte
andererseits als der Hauptverantwortliche für die
Unterordnung Frankreichs unter die britischen Interessen

Die anti - englische Welle in Frankreich habe ein be-
oenkliches Maß angenommen . Man glaube sogar , daß die
sehr schwachen englischen Truppeneinheiten , die am linken
Flügel der sogenannten französischen Front operierten , eher
eine Belastung denn eine Hilfe darstellten . Man halte es
keineswegs für ausgeschlossen , daß die Engländer recht bald
nicht nur von seiten des französischen Heeres , sondern auch
von seiten einzelner französischer Truppenverbände in Gefahr
geraten könnten , da der Englandshaß unter den französischen
Soldaten ungeheure Fortschritte mache . Die Soldaten seien
davon überzeugt daß sie von der englischen Regierung als
völlig unnützes Opfer preisgegeben worden seien .

Das Heer , das sich tapfer geschlagen habe , sei über die
Haltung Reynauds gegenüber dsm Generalstab geradezu em¬
pört . Man erinnere sich daran , daß Reynaud in seinen
Radioansprachen und in seinen Reden vor dem Senat alle
Schuld über die Niederlagen des französischen Heeres dem
Generalstab zugeschrieben habe , während doch die größte Ver¬
antwortung an der Lage , in der sich heute Frankreich befinde ,
ausschließlich jener Klasse von Politikern . zuzuschreiben sei , der
Reynaud selbst angehöre und die sich heute einfach in einen
sicheren Schlupfwinkel zurückgezogen hätte . Auch dürfe man ,
um die feindselige Haltung ' des Heeres gegenüber Reynaud zu
verstehen , nicht vergessen , daß Reynaud tapfere und . nicht mehr
als andere schuldige Generale wie Gamelin und Korap habe
verschwinden lassen .

Letzte Blutorgie des Juden Maudel
Ferner erzählten Flüchtlinge , daß der Jude Mandel

noch kurz vor dem Fall von Paris mit der Ausrede der
Fünften Kolonne Hunderte von summarischen
Erschießungen habe durchführen lassen . Man
wisse beispielsweise nichts über das Schicksal der sieben
Journalisten der Rechten , die jüngst verhaftet wurden , weil
sie gegen die englandhörige Politik Reynauds Stellung nah¬
men . Es scheine , daß man sie unter die Opfer des jüdischen
Ministers einreihen müsse .

In Anbetracht der Lage , in der sich Frankreich befinde ,
verurteile man auch in Gens sehr scharf die Tatsache , daß
ausgerechnet in einem solchen Augenblick einem Juden
der Auftrag erteilt worden sei , die Ordnung mit allen Mitteln
aufrechtzuerhalten , von denen auch ein Franzose mit Vor¬
sicht hätte Gebrauch machen müssen . Diese Ansicht erkläre
auch , weshalb das französische Volk und das
französische Heer Reynaud hassen , der nicht
einmal die nationale Ehre habe schützen können , und in diesem
Augenblick alle Sympathien Pstain und Lebrun entgegen¬
bringen .

Salb Baris »eslüchlet
Infolge der Greuelhetze . — Wachsendes Vertrauen zu

deutschen Soldaten .
Paris macht einen toten Eindruck . Etwa zwei Millio¬

nen Einwohner sind vor dem Einmarsch der deutschen Trup¬
pen geflüchtet bzw . durch die französische Regierung evakuiert
worden . In erster Linie haben alle Bewohner , die Fahrzeuge
haben , die französische Hauptstadt verlassen . So sind die guten
Wohnviertel verödet , während die Vorstädte belebter sind . Die
Greuelmärchen der französisch -englischen Propaganda
haben leider die zurückgebliebene Bevölkerung sehr verschüch¬
tert , so daß sie zum Teil noch in den Kellern sitzt. Die
auf der Straße angetroffenen Bewohner beantworten sehr
willig Fragen und laufen teilweise neben den deutschen Trup¬
pen und Fahrzeugen her . Allmählich kommen mehr und mehr
Neugierige auf die Straßen , durch die die Deutschen in doppel¬
ten Kolonnen ziehen . Von amerikanischer Seite wurde
unseren Berichterstattern erklärt , daß die Bevölkerung einen
sehr guten Eindruck von den deutschen Soldaten
und ihrer Disziplin hat .

mußte . Hieraus machte rhm Stephan den « lanopuncr klar ,
was zur Folge hatte , daß es zu einer herrlich erfrischenden
und befreienden Prügelei kam , die alle Gegensätzlichkeiten im
Nu beseitigte . Noch grollend , und die arg mitgenommenen
Glieder nicht ohne Schmerz bewegend , hatte sich Rolf wieder
auf den Sattel geschwungen , und siehe da , nach einer Stunde
war es besser mit ihm geworden .

Fortan herrschte Eintracht unter den fünfen , und die
alte , gute Freundschaft zwischen Rolf und Stephan hatte sich
durch diesen Krästeaustausch aufs neue befestigt , was Stephan
zu der Überzeugung kommen ließ , daß eine gehörige Tracht
Prügel im richtigen Augenblick mehr erreichen konnte , als
Liebe , Güte und Nachsicht . Fast war er geneigt gewesen ,
dieses Allheilmittel Frau Karin mitzuteilen , der er regel¬
mäßig von allen sehenswerten Orten , die sie durchstreiften ,
Ansichtskarten schrieb . Daß es ihm nicht gelang , auch Rolf
zu gleichem Tun zu bewegen , führte ihn oft in die Ver¬
suchung , die Prügelkur noch einmal anzuwenden . Er ließ
nur darum von diesem Vorhaben ab , weil er an seinem
Leibe noch ein paar schmerzhafte Beulen trug , die zu ver¬
mehren es ihn nicht gelüstete .

Alles war gut gegangen auf dieser fast zwölftägigen
Fahrt . Abgesehen von einigen Reifenpannen und einem
kräftigen Schnupfen , den sich Rudi Minkner durch ein früh¬
zeitiges Bad in der Ilse geholt hatte , war nichts geschehen ,
was . Stephan in seinem Tagebuch als ernstlichen Zwischenfall
zu verzeichnen gehabt hätte .

Da aber mußte Rolf auf der Rückfahrt kurz vor Quedlin¬
burg durch Unachtsamkeit gegen einen Kilometerstein fahren
und so unglücklich stürzen , daß er mit einem Wehlaut liegen
blieb und sich allein nicht mehr aufrichten konnte .

Stephan hatte gerast . Während er Rolf den Schuh aus¬
zog und den verletzten Knöchel vorsichtig untersuchte , schimpste
er unausgesetzt vor sich hin .

Verstaucht oder gebrochen war das Fußgelenk , eher noch
gebrochen ! O du Kamel , du dämliches ! Wo hast du denn
deine Augen gehabt ? Fährt der Mensch gegen einen Stein ,
so blöd ' !

Rolf biß die Zähne zusammen und schimpfte auch . Me
andern standen ein wenig belämmert um ihn und Stephan
herum , bis dieser zu dem Schluß kam , daß man auf alle

Fälle den Verletzten nach Quedlinburg schaffen müßte .
Unter Stephans Anleitung Hoben sie ihn aus sein Rad ,

und dann setzte sich eine Karawane in Bewegung , der man
es nicht mehr ansah , daß sie vor kurzem noch fröhlich durch
den schönen Harz gefahren war .

Rolf knurrte vor Schmerz . Der herabbaumelnde Fuß
tat schauderhaft weh , und der Gedanke ans Krankenhaus , in
das ihn die Kameraden bringen wollten , trug auch nicht
dazu bei , ihm die Qual dieses Weges zu erleichtern . Stephan
und Rudi stützen ihn , die andern führten die Räder .

„Wenn nur ein Auto käme !" brummte Stephan . „Sonst
haben uns die Dinger oft zur Verzweiflung gebracht , jetzt
läßt sich keins blicken .

"

Endlich überholte sie aber doch eins . Die Dame , die am
Steuer saß , hielt sofort , als Stephan winkte , und erklärte

sich bereit , Rolf mitzunehmen und im Krankenhaus abzu¬
liefern .

Wieder mußte der Verunglückte die schmerzhafte Proze¬
dur des Umladens über sich ergehen lassen , und da er Damen

gegenüber von Natur aus schüchtern war , saß er etwas er¬
schrocken und mit gesträubten Borsten auf dem Sitz neben der
Lenkerin , deren Blick ihn mitleidig streifte .

„Pech gehabt , ja ? " fragte sie .
„Hm .

"

„Tut 's sehr weh ? "

„Es geht .
"

Die Dame lächelte und fragte nicht mehr . Vor dem Por¬
tal des Krankenhauses hielt sie an , und da waren auch schon
die andern da . Stephan und Rudi hoben den Freund heraus ,
bedankten sich bei der freundlichen Helferin der Not , was
Rolf zu tun vergaß , und dann trugen sie ihn hinein .

Rolf stöhnte . Er hatte eine ungeschickte Bewegung ge¬
macht , aber es war mehr die verhaßte Krankenhausluft , die
dieses widerwillige Stöhnen verursachte .

(Fortsetzung folgt.)
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Von Kriegsberichter D r . List .
. . 16. Juni (PK .) . . Stunden um Stunden , tagelang ist

der deutsche Flottenverband mit hoher Fahrt nordwärts ge¬
stürmt. Am frühen Morgen des 8 . Juni schrillen plötzlich die
Alarmglocken durch dds Schiff. Es beginnt ein Laufen und
Hasten , das wie ein Spuk durch das ganze hellhörige Schiss
klappert. Etwas Steuerbord voraus ist gerade ein Fahrzeug
als ein bewaffneter englischer Tanker erkannt worden.
Dieser wird von einem Sicherungsfahrzeug begleitet.

Englischer Tanker lieht Kops
Feuererlaubnis ist gegeben . Schon verlassen die ersten

Stahlgrüße die Rohre . Schnell haben sich unsere Batterien
auf das Ziel eingeschossen . Das Sicherungsfahrzeug ist völlig
in Rauch und Gischt der hoch aufspringenden Fontänen ein¬
gehüllt. Dann verschwindet es rasch nach kurzem Aufbäumen
— als wolle es noch in letzter Sekunde seiner Vernichtung ent¬
gehen — in dem brodelnden Wasser .

Feuerpause.
Ein Zerstörer erhält den Befehl, nunmehr dem Tanker

mit einem Torpedo den Fangschuß zu geben und die lieber-
lebenden aufzunehmen.

Da ! — Eine riesenhohe Wassersäule. die sich mit Rauch
und Trümmern mischt , hebt sich langsam aus dem Meer und
sinkt zögernd, wie von einer starken Hand zurückgehalten , wie¬
der über dem Tanker zusammen.

Der Torpedo hat gesessen .
Wie wenn sich das Schiff um eine weit vorn liegende

Achse dreht, so hoch stellt sich das Achterschiff aus dem Wasser
heraus, bleibt einige Sekunden so stehen —, dann geht es
rasch in die Tiefe. Nur Rauch und Wasserdampf verraten die
Tragödie, die sich hier eben abspielte.

18 M -Tonner mutz auf Tiefe
Endlos dehnt sich wieder vor uns das Eismeer . Ab und

zu braust einer unserer Bordflieger über das Schiff und gibt
uns wichtige Standortmeldungen .

Dann rufen wieder die Alarmglocken alle Mann auf Ge -
fechlsstation. Voraus zieht ein großer englischer Trans¬
porter ahnungslos seinen Weg . Wie nicht anders zu er¬
warten war , ist auch er bewaffnet. Unsere Flieger schätzen ihn
auf 16 000—20000 Tonnen . Ein fetter und willkommener
Brocken also . -

Wieder sprechen unsere Geschütze ihre eherne Sprache,
Stahl und Sprengstoff verrichten ganze Arbeit und bald sinkt
auch dieser Riese in die Tiefe des Eismeeres . Ueberlebende
werden von unseren Zerstörern ausgenommen.

Obwohl fetzt der Alarm beendet ist, geht keiner von der
Brücke . Man erwartet noch ein Zusammentreffen mit eng¬
lischen Seestreitkräften.

Ein Flugzeugträgerkommt uns vor die Aohre
Gegen Abend endlich tauchen wieder Rauchfahnen auf. Sie

verraten uns zwei, nein, es sind drei feindliche Kriegsfahr¬
zeuge . . . Auf sie haben wir gerade gewartet. Bald sind sie
durch die scharfen Gläser genauer auszumachen: Zwei englische
Zerstörer sichern. — Donnerwetter, unwillkürlich schaut man
noch einmal genauer hin, ehe man sich über die Meldung der
Eesechtsbeobachtungfreut — begleiten tatsächlich einen Flug¬
zeugträger. Ganz deutlich ist schon seine typische Silhouette zu
erkennen. Ein Irrtum ist ausgeschlossen .

Jetzt haben sie uns erkannt. Denn sie drehen ganz plötzlich
ab Dicke Rauchwolkenentströmen ihren Schornsteinen. Zu spät!

Der Flottenchef gibt im gleichen Augenblick Feuererlaub¬
nis Wieder hüllt schwefelgelber Pulverdamps das Schiff ein.
Die Mittelartillerie der Schiffe nimmt den vorderen Zer¬
störer aufs Korn.

Die Türme halten auf den Flugzeugträger.
Während dieser Dampf aufmacht, versucht er , seine Flug¬

zeuge aufsteigen zu lassen . Doch schon die ersten Salven der
Türme , deren Feuer überragend gut liegt, unterbinden diese
Absicht und treffen ihn ernstlich .

Der vordere Zerstörer staffelt sich jetzt nach backbord heraus .
Er nebelt und versucht offensichtlich , uns von dem Flugzeug¬
träger abzulenken. Der andere Zerstörer sucht durch sorg¬
fältiges Nebeln, das kostbare Schiff dem gut liegenden Feuer
unserer schweren Türme zu entziehen. Das gelingt ihm auch
vorübergehend und zwingt unsere Artillerie zu Feuerpausen.
Doch der Wind zerreißt immer Widder die Nebelwand. Dann
liegt das Feuer sofort wieder am Ziel.

Unsere Artillerie kann stolz auf ihre Leistung sein. Des
öfteren spricht der Flottenchef ihr während des Gefechts seine
besondere Anerkennung aus . Aber auch in unserer Nähe schlägt
es ein. steigen hohe Wasserfonlänen Die englischen Zerstörer
wollen den Kampf nicht aufgeben. Sie wehren sich verzweifelt.

Hoffen sie das Schlachtenglück noch zu wenden?
Urplötzlich stoßen sie durch ihre Nebelwände hindurch,

feuern mit ihrer Artillerie und schießen ihre Torpedos auf die .
deutschen Einheiten ab. Wieder und wieder müssen diese durch
geschicktes Manövrieren den Torpedos ausweichen.

Jetzt hat das konzentrische Feuer den vorderen querab
liegenden Zerstörer gepackt . In schneller Folge rollen die Sal¬
ven über das Meer. Das aufsteigende Wasser zeigt, daß der
Zerstörer unmittelbar im Zentrum des Feuerorkans liegt.

Sein Schicksal ist besiegelt . Jetzt liegt er schon manövrier¬
unfähig still . Eine Feuerpause läßt erkennen, daß er kurz vorm
Kentern ist , so stark Hai er Schlagseite. . .

Dann hat sich das Wasser schon über ihm geschlossen
Währenddessen versucht der Flugzeugträger weiter abzu¬

laufen . Doch allein dick deutschen Einheiten bestimmen das
Tempo der Ereignisse. Die Entfernung wird , sogar mit
bloßem Auge erkennbar, rasch geringer. Die bisher erhaltenen
Treffer hindern ihn vielleicht , seine volle Geschwindigkeit , die
über 31 Kilometer beträgt , zu entwickeln .

Unermüdlich legt währenddessen der noch unverletzte Zer¬
störer Nebelwand um Nebelwand um das wunde Schiss . Jetzt
haben sich wieder die schützenden Nebelwolkengeteilt.

Das Feuer der Türme packt schnell zu. Feurige Lo-He kenn¬
zeichnet die Einschläge als Treffer. Langsam beginnt der Riese
sich aus die Seite zu legen. Brennend und qualmend treibt
das zerschossene schwerfällige Wrack mit dem Wind. Wenige
Minuten später sinkt auch er in das kühle Grab.

Weißer Dampf steht für einige Augenblicke über dem
Wrack . Wahrscheinlich hat eine Kesselexplosion stattgesunden.
Dann schließen ück> auch über diesem tapferen Gegner die
Wellen.

Wie Verdun fiel
Von Kriegsberichter Kurt G. Stolzenberg

? . . , 16 . Juni (PK .) .
Unsere Stoßtrupps , die am Westufer der Maas von

Samogneux aus gegen Verdun Vorgehen , mache » an der
Höhe von Vqcherauvillehalt, lieber dem Talkessel vor uns lie¬
gen starke dunkle Qualmwolken, wie mit dem Messer abgeschnit¬
ten von dem darunter sich breitenden Nebel . Der verhüllt das
brennende Verdun. Heute muß die Festungsstadt, um die in
langem Ringen vor rund 25 Jahren 700 060 Soldaten fielen,
in unsere Hand fallen. Roch verteidigen starke Forts den Zu¬
gang, aber Riesenbrände dort drüben zeigen an, daß Verdun
reif ist zum Fall . Von der Höhe 341 in unserem Rücken , die
im Weltkrieg nie zu nehmen war , kommt ein kalter Wind her¬
angefegt. Er streift über alte Drahthinternissc, verrostete
Helme, zerbrochene Waffen von damals . Es geht über die
großen Kriegerfriedhöfe mit ihre» langen Kreuzreihen, wo die
tapferen deutschen Soldaten des langen Kampfes ruhen, der
jetzt erst seinen siegreichen Abschluß findet.'Die drei Leutnants hei uns mit dem schwarz -weiß-roreu
Band des Eisernen Kreuzes haben sich kurz besprochen . Die
Trupps teilen sich . Der eine biegt links ab zur Kalten
Erde , der andere aebt vor aus Bros . Es aebt über alte.

nun mit Gras und Brombeeren bewachsene Trichter, vorüber
an den Hellen Kieshügeln alter Stellungen.

Jenseits des Höhenzuges aber vor. uns raucht Verdun.
Die Pioniere brechen auf, Leinwandsäcke mit Handgranaten,
Sprengbüchsen und anderem umgehängt. Gleichmäßig
rauschen die Füße durch das hohe Gras . Frische Granatlöcher
werden umgangen, abgeknickte Kirschbäume und Birken über¬
sprungen. Deckung bietet notfalls das Maikäfergehölz linker
Hand. Auf der Höhe dabei wird eine feindliche Beobachtungs¬
stelle vermutet. Davor muß das Panzerfort liegen, das gestern
nachmittag die Vormarschstratze schwer mit Feuer belegte .

Da kracht es über die Maas herüber. Am Toten Mann
stehen immer noch feindliche Geschütze, heulend schlingen sich
unsichtbar die Bogen über uns , hellgelb blitzt das Mündungs¬
feuer aus . Dröhnend Hallen die Einschläge im Tannenwald
hinter uns , 1 ^ Kilometer zurück , und schwarze Erdsontänen
wirbeln empor. Unsere eigene Artillerie belegt die Pfeffer¬
berge kurz vor uns . Späher kehren zurück. Einige Gefangene.
Durch die Sperre von Feldsteinen und Drahthindernissen
gehen wir nach Vacherauvillehinein . Der Orr scheint unbesetzt .

Noch neun Kilometer bis VerdUn. Fliegerdeckung! Der
bewachsene Hügel neben uns nimmt uns auf. Ein Blick aus
die Karte: Vor uns im Gelände verstreute kleine Kampf¬
anlagen, rechts und links aus den Höhen feste Werkgruppen
und ausgebaute Forts .

Granathagel im Dark Bras
Das Fort links oben wird aufmerksam. Fährkolonnen be¬

ginnen, sich schon wenige Kilometer hinter uns auf der Straße
vorzuschieben . Mit einem Male erfolgt ein Feuerüberfall, daß
uns der Atem stockt . In unser Dorf, neben unserer Anmarsch¬
straße und in das vor uns liegende Dorf Bras fegen die Gra¬
naten, krachen in die vom Feind vorher zur Erschwerung
unseres Vormarsches angesteckten Häuser, rußige Fontänen
spritzen hoch. Nun in Deckung , wenn welche zu finden ist ! !
Glatt liegen wir da, es ist eine wilde Nervenprobe. Ein Teil
des Zuges bricht in einer kurzen Feuerpause auf, unbemerki
von den übrigen. Tapfere Panzerjäger rollen rm gleichen
Augenblick vorbei, während drei Kilometer rechts in der
Flanke schwere MG. des Gegners ^aus sicheren Stellungen
heraus ihr grimmiges Lied anstimmen. Wenige Infanterie¬
geschütze halten sie stundenlang in Schach . Ein Kraftwagen rollt
durch den Artilleriebeschuß. Er kommt von der Cote de Talu ,
von der gestern ein Bataillon des hier kämpfendenRegiments
vier feindliche Batterien verjagte. Im Kraftwagen steht der
Jnfanteriekommandeur , das Kommandoziel vor den Augen,
die nichts von den Granaten sehen , sondern nur noch Verdun
vor uns . Hinter ihm rücken Teile des l . Bataillons heran,
erreichen die Stoßtrupps und gehen vor.

Das sind Soldaten : aus der Marschbewegung, nach rund
40 Kilometern Marsch , gestern eingesetzt und ohne Müdigkeit
übergegangen zum Angriff erst auf die Kalte Erde , den wich¬
tigen Schlüsselpunkt, dann heute im Morgengrauen
Samogneux nehmend, und nun abermals aus der Ver¬
folgung des fliehenden Gegners zum Angriff übergehend. Der
Franzose hält dieses Tempo nicht aus .

Die Zusammenarbeit mit der Faust des Regiments, dem
Führer der schweren Waffen, klappt hervorragend. Kaum sind
die ersten Trupps vor, hört man schon das Wiehern der Gäule
vor den Infanteriegeschützen.

Der SAuM
Die Feuerüberfälle von links werden jetzt auf den Nach¬

schubweg gelenkt . Endlich wird die Vorstadt Belleville ,
verteidigt hinter schweren Drahthindernissen und Barrikaden
aus Fässern und Wagen, Balken und Felsgestein, erreicht.
Die Spitzenkompanie verteilt sich geschickt. Handgranaten und
schwere Waffen des Regiments erledigen, was noch nicht von
unserer Artillerie zerhauen war . Noch immer feuert das Fort
Belleville . aber an der Spitze seines Bataillons rückt
der Kommandeur in die zwischen Gärten und Parkgrün ge¬
legene , Vorstadt, und damit in Verdun ein. Zielbewußt wird,
während endlich draußen die Forts schweigen , der Weg zur
Zitadelle eingeschlagen , abermals vorbei an langen Reihen
Weltkriegsgräber.

Seit 12.30 Uhr weht aus der zum Schluß kaum noch ver¬
teidigten Zitadelle von Verdun die Flagge des Reichs. Unten
auf den großen Hotels werden jetzt langsam die Trikoloren
ringezogen. Am Südrand der Stadt wütet ein großer Brand ;
er hat die von uns den ganzen Morgen über beobachteten
Qualmfchwaden hochgesandt ; anscheinend Tankanlagen. In
einzelnen Häuser springen kleine , hell knatternde Flammen
aus und verzehren unheimlich schnell alles innerhalb der
Mauern .

Es wird Abend. Der Divisionskommandeur steht unter¬
halb der Zitadelle. Der General blickt nachdenklich auf die
grünen Wasser der Maas , die von den Trümmern sämtlicher
Stadtbrückcn erfüllt ist. Ein einfacher Fahrermantel verdeckt
die roten Kragenspiegel. Er befiehlt schnelle Fortsetzung des
Vorgehens. Auf allen Fahrstraßen ziehen jetzt in vier Ko¬
lonnen nebeneinander die siegreichen Divisionen in schnellsten !
Tempo weiter nach Süden.

Franzosen misten Gesungene
Von Kriegsberichter Edgar Bissinger .

(PK .) Nachdem die Stoßkraft unserer Regimenter die
Franzosen aus ihren vorbereiteten Stellungen an der Aisne
geworfen hat, ist der Gegner wieder einmal ins Laufen ge¬
kommen . Sein Rückzug ist so rasch , daß oft tageweise unsere
Jnsanteriespitzen die Fühlung mit dem Gegner verlieren. An¬
dererseits ist es aber auch kein geordnetes Loslösen vom Feind,
wie die militärische Fachsprache für gewisse Rückzugsmanöver
sagt , das beweisen die vielen Gefangenen, die in den Wäldern
und Dörfern noch gemacht werden. Beim Einrücken in ein
Dorf am frühen Morgen fand man französische Offiziere und
Mannschaften noch schlafend auf ihren Betten bzw. Stroh¬
lagern. In einem anderen Falle entdeckte ein Landser einen
Sous -Lieutenant, der, nur mit Hemd und Hose bekleidet , ge¬
rade dabei war, sich zu rasieren. So kommt er wenigstens frisch
gewaschen und rasiert ins Gefangenenlager, dachte unser
braver Gefreiter, bewachte ihn mit entsicherter Pistole und ließ
ihn sich erst fertig rasieren.

Aber auch weniger erfreuliche Dinge brachte dieses über¬
aus schnelle Vorgehen zum Vorschein . Während sonst die
Franzosen die Spuren ihrer Greuel- und Mordtaten an wehr¬
losen deutschen Gefangenen pcinlichst beseitigen und die ge¬
schändeten Leichen irgendwo im Wald unauffindbar ver¬
scharren , wir also nur auf Zeugenaussagen zufällig Geretteter
angewiesen sind , gelang es hier einem Erkundungstrupp eines
J .-R . den Leichnam eines von den Franzosen in gemein¬
ster Weise ermordeten Kameraden aufzufinden. Da
die Franzosen außerordentlich rasch aufbrechen mutzten , konn¬
ten sie die Spuren ihrer Schandtat nicht mehr beiseite brin¬
gen . Wir wollen uns jedes Kommentars enthalten und nur
die in der schlichten Sprache des Soldaten abgefatzte Meldung '
des Erkundungstrupps wiedergeben:

„ Am 10. Juni 1940 wurde 200 Meter vom Straßenkreuz
Moutigny — Lecpratn—Somoy—Mortefontaine—Coeveres et
Vnlsery der Schütze F . M . tot aufgefunden M . war an Hän¬
den und Füßen gefesselt und hatte einen Schuß durch den
Mund erhalten. Erkennungsmarke . . . Ers. Ball .

Welche Quälereien der Sadismus der weißen Franzosen,
denn bei den festgestellten , uns hier gegenüberliegenden Ein¬
heiten des Gegners befanden sich keine farbigen Truppen , mir
ihrem bedauernswerten Opfer vor seiner Ermordung vor-
genommen hat, läßt sich nicht rekonstruieren, da ja der Tote
keine Auskunft mehr geben kann . Wären seine Mörder nicht
so überraschend gestört worden, wäre ihr Verbrechen wahr¬
scheinlich niemals bekanntgcworden.

Aber all diese Greueltaten können den Vormarsch unserer
Regimenter nicht aushalten, im Gegenteil, der ehrliche Zorn
und die -gerechte Wut über diese Dinge stacheln unsere Männer
zu noch größeren Marsch - und Kampfleistungen an.

»ekeimtilir znr köWsesSenTruppe
Ausruf für die erste Reichsstraßensammlung des Deutschen

Roten Kreuzes .
Der Reichskriegsopferführer, SA .-Gruppenführer Ober -

lind ob er , der bevollmächtigteVertreter des Reichsjugend¬
führers , Obergebietsführer Axmann , und der Geschäftsfüh¬
rende Präsident des Deutschen Roten Kreuzes, SA .-Brigade-
kuhrer Dr. Grawitz erlassen folgenden Aufruf :

Wenn der Soldat in dem größten Entscheidungskamps
unseres Volkes Blut und Leben opfert, wollen wir als die
Frontkämpfer des Weltkrieges, als die treuen Helfer unserer
verwundeten und kranken Soldaten und als die Heranwachsende
junge Generation unsere ganze Kraft dafür einsetzen , daß das
Ergebnis der 1. Reichsstraßensammlung für das Kriegshilfs¬
werk für das Deutsche Rote Kreuz ein machtvolles Bekenntnis
zur kampfenden Truppe wird . An diesem Tage wird die Hei -
mal der siegreichen Truppe durch ihren Einsatz ihren Dank
avstatten. _

Spendenlagdes deutschen Films
Der Präsident der Reichsfilmkammer, Prof . Earl

Froelich , der Reichsbeaustragte für das WHW. , Hilgen -
seldt , und der Gefchästsführende Präsident des Deutschen
Roten Kreuzes, Dr. Grawitz , erlassen folgenden Aufruf zum
Kriegshilsswerk für das Deutsche Rote Kreuz :

„Mit dem Aufruf für das Kriegshilsswerk für das Deutsche
Rote Kreuz Hai der Führer die Heimat zur Pflichterfül¬
lung gegenüber der kämpfenden Front aufgerufen. Der
deutsche Film will durch eine besondere Tai der Front
seinen Dank abstatten. Im gesamten Gebiet des Grotzdeutschen
Reiches wird am 23. Juni 1940 zu diesem Zweck der erste
Spendentag des deutschen Films im Kriegshilsswerk für das
Deutsche Rote Kreuz durchgesührt."

Englischer General lapitnlierl
Die Entscheidungsstunde in St Valery. — Wie die englischen
und französischen Divisionen zur Waffenstreckung gezwungen

wurden.
kL . Ein diesiggrauer Morgen liegt über der französischen

Kanalküste. Er kommt den Engländern sehr zustatten. Im
Schutze dieses natürlichen Nebels versuchen sie. aus zahlreichen
Transportschiffen die Reste ihrer geschlagenen Divisionen nach
England hinüberzuretten . Unweit von St . Valery . das

> etwa 40 Kilometer westlich von Dieppe liegt, soll die Einschif¬
fung vor sich gehen .

Es ist kein Angriffswetter für unsere Stukas . Aber den
fetten Happen lassen sich die deutschen Truppen dennoch nicht
entgehen. Geht es nicht aus der Lust, dann wird es eben von
Land aus gemacht . Die den Französier , am Vorlage ange¬
tragene Uebergabe von St . Valery ist nach der vereinbarten
einstündigen Frist abgelehnt worden. Wie wir später erfahren,
find es vor allem dieEngländer gewesen , welche die Ueber-
gabeverhandlungen zum Scheitern brachten.

Ein deutscher General erzwingt den Sieg.
Noch bis zur zehnten Morgenstunde wird aus beiden Sei¬

ten heftig gekämpft . Es scheint , als ob es dem Gegner gelange,
dem deutschen Angriff zu trotzen . Da ist es wiederum der
deutsche General, der Kommandeur einer Panzer¬
division , der die Franzosen und Engländer den Namen
„Gespenfter -Diviston" gegeben haben, der durch sein persön¬
liches Beispiel die Truppe mitreißt und so den Angriss sieghaft
nach vorn trägt . ..

Noch vor seinen Panzern und seinen Schützenregimentern
fährt der General — kurz vor dem entscheidenden Angriff , der
nach der soehen beendeten Artillerievorbereitung ansetzen soll,
im offenen Kübelwagen in die Stadt St . Valery ein . Stein¬
brocken zusammengeschossener Häuser, verkohlte , noch gliim
mende Balken versperren die Straße . Ueberall krachte es noch
von Einschlägen oder die scharfen Knalle explodierender Muni¬
tionsvorräte werden laut . Der General stößt bis hart an
den Marktplatz vor und ruft den englischen Soldaten , die
alle eiligst den Weg zum Hasen zu nehmen versuchen , ein paar
Worte zu. . .

Endlich bleibt einer von den Tommies stehen und kommt
heran. Der General fordert ihn auf, zu seinem englischen Gene-
ral zu gehen und diesem zu sagen, jeder weitere Wider¬
standwäre nutzlos . Die Stadt sei von deutschen Truppen
umschlossen .

Zur gleichen Minute nähern sich die Spitzengruppen der
aygreifenden deutschen Schützenregimenterden Ortseingängen .
Teilweise wird noch heftig geschossen, vor allem aus den

^ Kellern der Häuser heraus .
Nach einer Viertelstunde kommt ein Kurieroffizler

des englischen Generals an . Seine erste neugierige Frage an
den deutschen Ordonnanzoffizier ist die nach dem Aller des
deutschen Generals . Wenige Minuten später kommt der eng¬
lische General selber . Nun stehen sie sich auf wenige Schritte
gegenüber, der deutsche Divisionskommandeur, der Mann mir
dem Pour le mörite und dem Ritterkreuz, mit dem straffen,
jügendfrischenSoldatengesicht, und der lange, grauhaarige eng -

^ lifche General.
Zum erstenmal sehen sie sich von Angesicht zu Angesich !, die

beiden Divisionskommandeure, die seit 14 Tagen miteinander
die Klingen kreuzen . Der eine von ihnen Angreifer und
rücksichtsloser Draufgänger vom ersten Tage des
Krieges ab , der andere verfolgt, immer im Rückzug , immer
wieder aufs neue geschlagen und nunmehr, hart an der Küste ,
die beides bedeuten könnte , Rettung oder Untergang, das
Schicksal der Gefangenschaftvor Augen.

Kein Muskel zuckt in beider Gesicht , schweigend legen sie
die Hand an den Mützenrand, dann nimmt der englische
General die Weisungen zum Abtransport seiner
Truppen in die Gefangenschaft entgegen.

Wir stehen aus dem Marktplatz neben dem deutschen
General. Deutsche Panzerspähwagen ;agen die steilen Straßen
empor, Panzerkampfwagen folgen. Sie bahnen sich oben am
Ostausgang des Ortes ihren Weg durch das Gelände und
sichern vom Steilufer her seewärts. In einer schwarzen Limou¬
sine fährt der sranzösifche Kommandierende General, ein alter
müder Mann , mit einigen Offizieren seines Stabes auf dem
Marktplatzvor. Immer neue Fahrzeuge kommen , immer mehr
Generale entsteigen ihnen und melden sich schweigend
bei dem deutschen Divisionskommandeur.

Fliegeroffizier aus englischer Gefangenschaftbefreit.
Ein lang aufgeschossener blonder deutscher Fliegeroberleut¬

nant meldet sich barhäuptig bei dem General. Er .ist soeben
aus englischer Gefangenschaft befreit worden. Bei Rouen
wurde er vor einigen Tagen abgeschossen ; die Freude darüber,
daß er wieder bei seinen deutschen Kameraden ist, strahlt ihm
aus den Augen. Daß sie ihn drüben verhältnismäßig glimpf¬
lich behandelt haben, verdankt er nur dem schnellen Vormarsch
der deutschen Truppen .

Unweit des Marktplatzes, in einer Straße , die parallel dem
Schleusenhafenverläuft , liegt ein Haus mit roter Ziegelfassade.
Es ist eines der wenigen unbeschädigtenHäuser diefes Stadtteils
und wird den gefangenen Generalen als vorübergehender
Aufenthaltsraum zugewiesen. Der sie hinführt , ist der deutsche
Flieaeroberleutnant .

Währenddessen verlassen unzählbare lange staub¬
bedeckte Marschkolonnen englischer und fran¬
zösischer Gefangener die Stadt . Diesmal ziehen die
Engländer an der Spitze. Den Staub dürfen die Franzosen
schlucken. Die Truppen der englischen und französischen Divi¬
sionen , die verstreut liegen, werden durch Abgesandte ihrer
Generale, begleitet von deutschen Offizieren, zu einem befehls¬
mäßigen Sammellager auf einer Wiese am Ostausgang der
Stadt geleitet. Auf 20000 bis 30 000 Mann kann nach Aus¬
sagen der französischen Offiziere, die Zahl der Gefangenen ge¬
schätzt werden. Mit teilnahmslosen Gesichtern ziehen sie in
endlosen Zügen an ihren Generalen vorbei.

.Krieasberichter Alfred Tschlmvk «.



Wir haben es Mt versehen
Während der verbrecherische Plutokratensöldling Reynaud

mit Schimpf und Schande Bordeaux verlassen und würdig der
anderen Söldlinge Englands aus Polen , Norwegen , Belgien
and Holland sich in feiger Flucht — er ist mit einem Flugzeug
nach Amerika getürmt — der Verantwortung entzogen hat , sah
sich der neue französische Ministerpräsident Marschall Petain
vor die bittere Aufgabe gestellt , die Konsequenzen aus dem
militärischen Zusammenbruch Frankreichs zu
ziehen . Als Soldat mußte er seinem Volke das Eingeständnis
machen , daß Frankreich angesichts seiner katastrophalen Nieder¬
lage die Waffen strecken und den siegreichen Gegner um Be¬
kanntgabe seiner Bedingungen bitten muß . So schwer
dieser Schritt dem Retter Frankreichs von 1916 auch gefallen
sein mag , wir haben nicht den geringsten Anlaß , die Franzo¬
sen wegen ihres Schicksals irgendwie zu bedauern , denn was
Frankreich heute widerfährt , das hat es durch seine haßerfüllte
Feindschaft gegen Deutschland selbst verschuldet . Es ist sein
verdientes Schicksal . Nicht als ob wir von kleinlicher
Rachsucht gegenüber dem geschlagenen Gegner beseelt wären ,
aber wir haben nicht vergessen , wie übel dem deutschen Volke
Jahrhunderte hindurch durch Frankreich mitgespielt worden ist.

Seit den Tagen Richelieus war die ganze Politik
Frankreichs auf die Versklavung des deutschen Volkes und ans
die Zerschlagung seiner Einheit gerichtet . In unzähligen Krie¬
gen haben die französischen Herrscher und Regierungen aller
politischen Schattierungen immer ihr einziges Ziel in der Nie¬
derhaltung Deutschlands gesehen . Aber wir brauchen gar nicht
so weit in die Vergangenheit zurückgreisen . Erinnern wir uns
nur an den Zeitraum der vergangenen 22 Jahre , angefan¬
gen von den Tagen des Waffenstillstandes bis in unsere jüngste
Zeit hinein . Als Deutschland 1918 durch innere Schwäche und
durch die Hungerblockade erlag und in leichtgläubigem Ver¬
trauen auf die 14 Punkte Wilsons seinen heldenhaften Wider
stand gegen eine Welt von Feinden aufgab , da sah es sich
einem haßerfüllten , von sadistischer Wut beseelten Frankreich
gegenüber , das sich als Testamentsvollstrecker Richelieus betrach¬
tete und die endgültige Niederwerfung des deutschen Volkes
besiegeln wollte . Nur so ist die unritterlich hochmütige Hal¬
tung zu verstehen , mit der die französischen Generäle und Poli¬
tiker dem ohnmächtigen Deutschland gegenübertraten . Als das
kaiserliche Deutschland in der Nacht vom 3. zum 4. Oktober 1918
an den Präsidenten Wilson die Bitte richtete , ihm einen
Waffenstillstand zu gewähren , ließ man es fünf Tage warten ,
ehe man ihm überhaupt eine Antwort zukommen lieh , lieber
vier Wochen ließen die Alliierten damals , vergehen , die sie zueiner verstärkten Offensive benutzten , um sich in der Zwischen¬
zeit noch eine verstärkte Position zu verschaffen . Erst am
8. November 1918 ließ sich der damalige Marschall

^
von Frank¬

reich , Foch , bereit finden , die deutschen Bevollmächtigten im
Wald von Compiögne zu empfangen . Foch lieh dabei
auch die geringste Höflichkeit vermissen und weidete sich gerade¬
zu an der Demütigung der deutschen Vertreter . Ohne jede Be¬
grüßung fragte er nach einer Weile frostigen Schweigens -, zu
seinem Generalstabschef General Weygand gewandt : „Was
wünschen die Herren ? " Darauf entspann sich eine kurze Debatte
in ziemlich schroffen Formen , ob die Deutschen gekommen seien ,um zu verhandeln oder nur um die Bedingungen entgegen¬
zunehmen . Der Sieger legte offenbar Wert darauf , dem am
Boden Liegenden noch einen Tritt zu versetzen . Von „Ver¬
handlungen " warketne Spur . Auf ein Zeichen Fochsverlas dann General Weygand — der gleiche Weygand , von
dem das französische Volk heute vergebens ein neues Wunder
erwartet hat und der heute als Mitglied des Kabinetts Petainum die deutschen Wafsenstillstandsbedtngungen gebeten hat —
die schändlichsten Bedingungen , die je einem Volke
auferlegt worden sind . An der Ausarbeitung dieser Bedingun¬
gen war General Weygand maßgeblich beteiligt , wie er sich '
hartnäckig jeder Milderung widersetzte .

Vergeblich suchten die deutschen Unterhändler eine Ver¬
längerung der auf 72 Stunden bemessenen Frist zu erreichen ,
vergeblich suchten sie im Interesse der Menschlichkeit wenig¬
stens eine sofortige Waffenruhe zu erhalten . Auch die
Hungerblockade wurde selbst nach dem Wassenstillstand ,der dann am 11. November endlich zustande kam , erbarmungs¬los fortgesetzt . Ein Augenzeuge der entwürdigenden
Stunden von Compiögne faßte seine Eindrücke in die bezeich¬nenden Worte zusammen : „In den Besprechungen sprach man
von deutscher Seite ganz offen , fand aher keinerlei Verständ¬nis , nur tiefstes Mißtrauen und unverhohlenen , tief
sitzenden Haß . Keine Spur von Achtung oder Ritterlich -
teft wurde gegeyüber dem unterlegenen tapferen Gegner ge-
rngt . Dieser sollte den Kelch bis zur Neige leeren " .

Und den Tagen von Compiögne folgte eine endlose Kette
von Erniedrigungen , Erpressungen und Demütigungen
schlimmster Art . Versailles , Ruhrbesetzung , Ausbeu¬
tung und Ausplünderung des deutschen Volkes bis zum Weiß¬bluten , und als dann Adolf Hitler im Jahre 1933 den Kampf
gegen die Versklavung Deutschlands aufnahm , begann die Zeitder Einkreisung und ständigen Bedrohung , die schließlich mit
der Kriegserklärung am 3. September 1939 ihren Höhe¬
punkt fand . Aber diesmal haben sich die Feinde Deutschlands
verrechnet , das deutsche Schwert hat zugeschlagen und nun istdie Stunde der Abrechnung gekommen . Wir haben
nichts vergessen und denken nicht daran , falsches Mitleid mit
Verbrechern zu empfinden , die das deutsche Volk bis aufs Blut
gequält und aus brutalen egoistischen Interessen heraus den
Kriegsbrand entfesselt haben . Das plutokratische System , das
wie eine Schmach auf dem freien Leben der Völker liegt , mußund wird endgültig zerschlagen werden

Deutsche Heldentaten in Frankreich
In schärfster Verfolgung stoßen unsere Truppen dem zu-rückflutenden Feinde nach Immer wieder geling ! es , durchblitzschnelles Zupacken für den weiteren Fortgang der Ope¬rationen wichtige Gelündepunkte zu besetzen .

'
So

'
nahm derbereits einmal im OKW .- Bericht genannte Kommandeur einesSchützenregiments . Oberstleutnant Balck , seiner Division wenvoraus , in kühnem Handstreich Flugplatz und Stadt St Didier ,vernichtete dort mehrere Flugzeuge und machte weitere großeBeute . Ein Panzerregimeni unter Führung seines Komman -deurs , Oberstleutnant Eberbach , besetzte im letzten Augen¬blick vor der Sprengung durch den Feind eine äußerst wichtigeSeinebrucke . Das sind nur Beispiele für unzählige andereähnliche Taten .

Freiherr » 8, »le»r Merkt
In Anerkennung besonderer Verdienste befördert .

^ In Anerkennung besonderer Verdienste ist mit Wirkungvom 5. Juni vom Führer und Obersten Befehlshaber derWehrmacht auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der Luft¬waffe , Generalfeldmarschall Göring , befördert worden : Zun ,Oberst in der Fliegertruppe der Oberstleutnant Freiherr vonG a b l e n z .
Oberst Freiherr von Gablenz ist weit über die Grenze »Deutschlands hinaus bekannt als der „fliegende Direktor derDeutschen Lufthansa ".

Eine hochherzige Spende
Der bulgarische General Schekofs stiftet den „pour le mönte ".

Ehrcnsold für verwundete deutsche Soldaten
Der bulgarische General der Infanterie Schekofs , derim Weltkrieg Oberbefehlshaber der bulgarischen Armee warund mit dem Orden „pour l s m ö rit e" ausgezeichnetwurde , hat , erfüllt von aufrichtiger Anteilnahme an den neuenHeldentaten und Siegen der einzigartig tapferen deutschen Sol¬daten , gebeten , daß der ihm zukommende Ehrensold als Trägerdes pour -le- merits -Ordens für die Dauer des Krieges dem

Deutschen Roten Kreuz zugunsten verwundeter Soldaten über¬wiesen werde .
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Aus Nutz und Kern
Elsfleth , den 20 . Juni 1940

Tages - Zeiger
Hochwasser :

2. 32 Uhr — 14 . 53 Uhr
21 . Juni : 3 .22 Uhr — 15 .47 Uhr

Beginn und Ende der Verdunkelung !
Sonnen - Untergang Donnerstag , 20 . Juni 20 .66 Uhr
Sonnen -Aufgang Freitag , 21 . Juni 4 .00 Uhr
Sonnen - Untergang Freitag , 21 . Juni 20 .57 Uhr
Sonnen -Aufgang Sonnabend , 22 . Juni 4 .01 Uhr

* Das Reichssportabzeichen erwarben
Hans Peter Fett , Karl Dietrich Baumeister , Walter Redeker,
Hermann Gade , Fred Beißel . Die Ausgabe erfolgt am
Freitag um 20 Uhr auf dem neuen Marktplatz .

* Verbilligte Fernsprechanschlüsse
durch Teilnehmergruppen . Ministerialrat
Dipl -Ing . W . Pietsch vom Reichspostministerium behandeltin der Zeitschrift „ Die Deutsche Post " die Bestrebungen
auf möglichst weite Verbreitung des Telephons . Bereits
seit Jahren sind Versuche mit verbilligten Anschlußmöglich¬keiten erfolgreich durchgeführt worden . . Das Ergebnis war
der sogen. Gemeinschaftsanschluß , bei dem zehn Teilnehmer
eine Gruppe bilden sollen . Für den Gemeinschaftsanschlußkommen solche Teilnehmer in Betracht , bei denen am Tage
durchschnittlich nur zwei abgehende Gespräche zu erwarten
sind . Die Grundgebühr beträgt nur 3 Mark im Monat
Die zehn Teilnehmer haben eine gemeinsame Anschluß¬
nummer und eine zusätzliche Ziffer , um den verlangten
Teilnehmer aus den zehn auszuwählen . Die Gemeinschafts¬
sprechstellen haben also Rufnummern , die um eine Ziffer
länger sind als die Rufnummern der gewöhnlichen Haupt¬
anschlüsse. Man geht jetzt im Kriege dazu über Teilnehmer
ohne weiteres an Gemeinschaftsumschalter anzuschließen,wenn es aus Gründen der Rohstoffersparnis erforderlich
ist . Hierbei wird es sich nicht vermeiden lassen neben
Teilnehmern , die sich neu gemeldet haben , auch die vor¬
handenen Hauptanschlüsse der Wenigsprecher in Gemein¬
schaftsanschlüsse umzuwandeln . Außerdem sind noch die
sogenannten Zweieranschlüsse entwickelt worden , wobei je
zwei Teilnehmer eine gemeinsame Anschlußleitung erhalten .
Endlich wurde ein Wählsternschalter entwickelt, der eS
ermöglicht , Gemeinschastsanschlüsse für z . B . 20 Sprech¬
stellen zu schaffen, die dann drei bis fünf Amtsleitungen
zur Verfügung erhalten .

* Gefängnisstrafen für eine Schwarz¬
schlachtung . Aus Gründen der Warnung und Ab¬
schreckung sei auf ein Urteil des Berliner Sondergerichts
hingewiesen , das einen Bauern und einen Hausschlächteraus Nunsdorf in der näheren Berliner Umgebung wegen
Kriegswirtschastsvergehens zu sechs bezw . drei Jahren
Gefängnis verurteilte . — Im Hause des Bauern hattebald nach Kriegsbeginn eine Hochzeit stattgefunden , die
ungeachtet der schweren Kriegszeiten in dem früher üblichen
Stil mit 80 Gästen festlich begangen wurde . Dabei wurden
fast alle vorhandenen Fleischvorräte aüsgezehrt , so daß
hinterher Schmalhans Küchenmeister war . Um den Bedarf
für sich und seine Familie zu decken , hatte der Bauer
dann ein Schwein schwarzgeschlachtet und sich dabei von
dem Mitangeklagten Hausschlächter Helsen lassen. Beide
Angeklagte sind unbestraft und stehen im besten Ruf .Wenn sie trotzdem zu den angeführten empfindlichen
Freiheitsstrafen verurteilt wurden , so sollte damit zugleichein warnendes Beispiel statuiert werden , um auch den
ländlichen Selbstversorgern deutlich vor Augen zu führen ,
daß sie ebenso wie die Bewohner der Städte mit den
zugestandenen Vorräten an Lebensmitteln Haushalten
müssen .

* Großenmeer . Aus bisher nicht geklärter Ursache
sauste ein Lastkraftwagen mit zwei Anhängern gegen einen
Straßenbaum . Durch die Wucht des Anpralls schoben
sich die Wagen vollständig ineinander . Personen wurden
glücklicherweise nicht verletzt.

Oldenburg . Am 18. August 1939 erschien in
einem Möbelgeschäft an der Brüderstraße ein junges
Ehepaar und kaufte dort eine Schlafzimmer - und Küchen¬
einrichtung im Gesamtwerte von 654 RM . Von dieser
Summe zahlten sie 100 Reichsmark in bar an . Das
Kaufverttagsformular unterschrieb die Ehefrau mit dem
Namen Frau Steenken . Das Ehepaar wollte Oldenburg ,
Beentweg 15, wohnen . Die Angaben stimmen nicht Es
wurde vereinbart , daß der Restbetrag in monatlichen
Raten mit Ehestandsdarlehnsscheinen abgezahlt werden
sollte . Am 24 . August 1939 wurden die Möbel von
dem angeblichen Ehepaar und einem unbekannten Krast -
wagenführer mit Lastkraftwagen abgeholt . Dieser Kraft -
wagensührer gab gesprächsweise an , daß er '

häufig Touren

nach Zwischenahn fahre . Bei den Möbeln handelt es sich
um einen naturlackierten KUchenschrank und Tisch, welchermit gelbem Linoleum ausgelegt ist, einen eichegeporten
dreitürigen Kletderschrank, zwei Bettstellen , 190 mal 100
Ztm . , mit geblümten Auflegern . Die drei Personen sind
bislang nicht ermittelt worden . Es besteht die Möglichkeit ,
daß die Täter aus dem Lande wohnen . Wem ist bekannt ,wo ein Ehepaar sich diese Möbel beschafft hat ? Ver¬
trauliche Angaben nimmt jeder Gendarmerie -Posten ent¬
gegen .

* Varel . Blaue Jungs taten sich zusammen , und
einer der gewiß nicht abergläubisch war , begann abzuzählen .
Er nahm das 13 . Los . Und siehe, es war ein Fünf¬
hunderter . Dieses Glück wurde natürlich sofort „ begossen" ,und es wurden Pläne für die Verwendung dieses großen
Betrages aufgestellt . Man kam dann zu der Lösung ,diesen Betrag einem Baby als Patengeschenk zu geben .Der Marinesoldat , der auf den glücklichen Einfall kam,das 13 . Los zu ziehen , sieht nämlich Vatersreuden ent¬
gegen . Nun wird auch seine Familie an diesem unverhofftenGlück teilhaben .

* Grabstede . Auf dem Gelände des neu ent¬
stehenden Sportplatzes ist für ein Jahr Hanf angesätworden . Damit wird in unserem Ort eine Pflanze wieder
heimisch, die einst bei unseren Vorfahren im höchsten An¬
sehen stand . Doch war die Menge des Anbaues im
Lande Oldenburg sehr unterschiedlich. Den größten Hanf¬anbau hatte das Stedingerland . aufzuweisen . So nahmendie Stedinger um etwa 1830 für rund 13 000 Rthl . für
Hanf ein . Außerdem verkaufte man noch insgesamt für2000 bis 3000 Mark Hanfsamen ( Vogelfutter ) . Der
Hanf wurde fast überall in Gärten und nicht auf Feldern
angebaut . Leider pflegten und bearbeiteten die Stedinger
ihren Hanf nur sehr schlecht . Aller in Stedingen gebauter
Hanf ging nach Bremen , wo er in starkem Wettbewerb
mit dem sehr begehrten Russischen Hans stand . Wie
überall , wo es etwas zu verdienen gab , ohne dafür
arbeiten zu müssen, hatten sich auch in den Hanshandeldie Juden eingeschaltet . Diese nahmen mit dem in
Stedingen aufgekausten Hanf allerlei Betrügereien vor ,
durch die der Wert des Stedinger Hanfes sank. Wie in
Stedingen , so wurde im ganzen Lande Oldenburg Hanfin Gärten gebaut . Der Hans ging dann in Segeltuch¬
fabriken , wo er weiter verarbeitet wurde .

* Friesoythe . Vor dem hier tagenden Amtsgericht
Oldenburg hatte sich ein Milchsuhrmann wegen Butter¬
schiebungen zu verantworten . In 14 Fällen konnte ihm
nachgewiesen werden , daß er Butterbestellscheine gefälscht
hatte , um so von seiner Firma mehr Butter zu erhalten ,als bei ihm bestellt war . Das Geld für diese überzähligeButler setzte er dann in Alkohol um , während die Besteller ,die er mit Butter zu beliefern hatte , die bestellte Menge
wesentlich höher zu bezahlen hatten . Diese Schwindeleien
konnten natürlich nicht lange gut gehen . Das Amtsgericht
überzeugte sich von den Betrügereien des Angeklagtenund verurteilte ihn zu eineinhalb Jahren Gefängnis .

* Bersenbrück . Ein tragischer Unfall trug sich in
Fürstenau zu , der um so bemerkenswerter ist , als an der
gleichen Stelle und auf die gleiche Weise ein Bruder des
Verunglückten vor etwa einem Jahr getötet wurde . Als
auf der Lingener Straße der Schüler H . Bleddermann
hinter einem Wagen hervorkommend die Straße über¬
queren wollte , wurde er von einem Kraftwagen erfaßt
und zog sich einen Schädelbruch zu . Im Krankenhaus
ist er seinen Verletzungen erlegen . An der gleichen Stelle
verunglückte etwa ein Jahr vorher sein Bruder unter
denselben Umständen .

* Hoya . Eine Frau aus Oberndorf versuchte in
diesen Tagen nach eigenem Rezept mit der Polizeibehörde
„ gute Verbindungen " aufzunehmen . Als ihr Mann in
einer schwebenden Strafsache von einem Gendarmerie¬
beamten verhört werden sollte , nahm die Frau die Ge¬
legenheit wahr und schob dem Beamten zwei Stück bester
Landbutter in die Aktentasche. Etwas später , als der
Gendarmeriewachtmeister wieder zu Hause anlangte , be¬
merkte er die Fettflecken in der Aktentasche. Es ist selbst¬
verständlich , daß die delikate Landbutter einem anderen
Zweck zugesührt wurde , während der Frau aus Oberndorf
der Bestechungsversuch eine Geldstrafe von 75 NM ein¬
brachte .

U/svSoi ' Nlao frisch angekommen bei
C . W . Rohrmann ( Elsfleth -Drogerie )

WiMWUTMW
von promptem Zinszahler .

Näheres L . Vlv ^ stsin , Versteigerer
Guterhaltener

Sportwagen
zu kaufen gesucht.

R . Lösekan « , Steinstraße

Hmgehilsin

gesucht. Geislers Hotel

I Für Führer , Volk und Vaterland
fiel im Westen unser lieber Arbeits¬
kamerad

LIsAvtl»
Wir verlieren in ihm einen pflichtgetreueu ,

bewährten Mitarbeiter , dessen Andenken wir stets
in Ehren halten werden .

Bremen - Farge , den 17 . Juni 1940 .

Betriebsführer und Gefolgschaft
der Firma Ferdinand Sprenger

Malereibetrieb . Bremen -Farge . I


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

